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Auf dem Weg zur Historisierung des ‚Mythos
Bayreuth’

Das öffentliche Interesse ist jedem sicher,
der sich einer der - neben den Manns - pa-
radigmatischen Familien der deutschen Ge-
schichte und zugleich dem auratischsten und
international bekanntesten deutschen Fest-
spielort zuwendet. Kommt noch die Person
Hitler hinzu, so lässt diese Melange nicht nur
auf einen ökonomischen Erfolg für den Verlag
schließen, das Feuilleton wie auch das Fern-
sehen produzieren ein gewaltiges ′′Getöse′′1.
Brigitte Hamann, die mit eingängigen und
viel beachteten Biographien sowie einer Stu-
die zu Hitlers Wien hervorgetreten ist2, führt
in ihrem neusten Buch verschiedenste Aspek-
te deutscher Geschichte im 20. Jahrhundert
zusammen. Die Klammer bildet die streitbare
Festspielchefin Winifred Wagner (1897-1980),
deren Biographie die Publikation zugleich
darstellt. Das Buch ist eine Kombination von
Festspielgeschichte, Beitrag zur Kulturpolitik
im Nationalsozialismus und einem Versuch,
der Person Hitlers aus anderer Perspektive
nahe zu kommen. Brigitte Hamann hat sich
eine anspruchsvolle Verschränkung verschie-
dener Themen vorgenommen und dabei das
für dieses Thema übliche aufgeregte und an-
klagende Pathos vermieden.

Hamanns Bemühen um Nachprüfbarkeit
durch Endnoten, ihre Orientierung an Quel-
len und die Art, wie sie und der Verlag das
Buch präsentieren, lassen auf einen wissen-
schaftlichen Anspruch schließen. Es wäre in-
adäquat, Hamanns Vorhaben a priori in die
Sphäre des Publizistischen zu verbannen, es
als unwissenschaftlich abzustempeln, weil sie
naturgemäß keine umfassende quellengesät-
tigte Analyse zum von ihr projektierten The-
menkonglomerat liefern kann. Brigitte Ha-
mann versucht einen ‚dritten Weg’ zwischen
Erzählung und Analyse. Gerade deshalb müs-
sen Fragen an Methode und der Anwen-
dung des historischen Handwerkszeugs er-

laubt sein, zumal ihr Status als ausgebildete
Historikerin vom Verlag werbend eingesetzt
wird und er ihren Namen zum Markennamen
à la Knopp (‚Die neue Hamann’) stilisiert.

Das Verhältnis der Geschichtswissenschaft
zu den Bayreuther Festspielen ist problema-
tisch, überließ man das Forschungsfeld weit-
gehend Journalisten und Musikwissenschaft-
lern. Als im Jahr 1950 der Stiftungsrat des In-
stituts für Zeitgeschichte zu seiner konstituie-
renden Sitzung zusammentrat, wurde die Ge-
schichte der Bayreuther Festspiele während
des Nationalsozialismus auf die Institutsa-
genda gesetzt. Während alle anderen The-
men unterdessen als bestens erforscht gel-
ten können, stand ‚Neu-Bayreuth’ zwar stän-
dig in den Schlagzeilen, die Welle historisch-
kritischer Studien blieb – abgesehen von der
Rezeptionsforschung zu Richard Wagner -
weitgehend aus3.

Das Katalogstichwort ‚Bayreuther Festspie-
le’ im KVK liefert Hunderte von Treffern,
der Buchmarkt ist von Bayreuth-Büchern ge-
sättigt und scheint keine Nische mehr frei-
zulassen. Kaum ein Autor beansprucht al-
lerdings wissenschaftliche Überprüfbarkeit
oder eine kritische Herangehensweise, han-
delt es sich doch weithin um Lebenserin-
nerungen oder Überblicke zur Familienge-
schichte4. Auch der Forschungsgegenstand
Adolf Hitler ist ein Prüfstein für die Durchläs-

1 So z.B. Guido Knopps Darstellung Winifred Wagners in
der Serie ‚Hitlers Frauen’ oder die polemische Rezensi-
on von Klaus Umbach: Das herrische Wurzelweib. In:
Der Spiegel 21/2002. Vgl. dagegen z.B. Hans Momm-
sen: Der Charme des Diktators. In: Die Welt 25. Mai
2002, Buch der Woche oder Ernst Hanisch: Der ‚gute
Onkel Wolf’. In: Die Presse vom 18. Mai 2002.

2 Elisabeth (1982); Betha von Suttner (1987); Die Habs-
burger (1988); Rudolf (1991); Wolfgang Amadeus Mo-
zart (1994); Hitlers Wien (1997).

3 Vgl. Horst Möller / Udo Wengst (Hrsg.): 50 Jahre In-
stitut für Zeitgeschichte. Eine Bilanz. München 1999,
S. 70.

4 Wolfgang Wagner: Lebensakte, München 1994 ; Frie-
delind Wagner: Nacht über Bayreuth. Berlin 1997; Ni-
ke Wagner: Wagner Theater. Frankfurt 1998; Gottfried
Wagner: Wer nicht mit dem Wolf heult. Köln 1997;
Renate Schostack: Hinter Wahnfrieds Mauern. Ger-
trud Wagner – Ein Leben. Hamburg 1998 sowie Hans-
Joachim Bauer: Die Wagners. Macht und Geheimnis ei-
ner Theaterdynastie. Frankfurt / New York 2001. Ha-
manns Buch setzt sich von simplifizierenden Paralleli-
sierungen erfreulich ab, wie sie z.B. bei Joachim Köh-
ler, Wagners Hitler. Der Prophet und sein Vollstrecker,
München 1997 begegnen.
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sigkeit der virtuellen Grenze zwischen popu-
lärer Geschichtsdarstellung und Fachwissen-
schaft, seine Verbindung nach Bayreuth wahr-
lich kein Geheimnis. Wenn man diese ver-
meintliche Grenze ignoriert und versucht, Bri-
gitte Hamanns Buch als Sonde durch ein kom-
plexes Thema zu nutzen, ergeben sich lohnen-
de Einblicke:

Im Text finden sich nicht nur interessan-
te Details, neue Verbindungslinien innerhalb
der nationalsozialistischen ‚Bewegung’ und
intime Einblicke in das ‚Treibhaus Bayreuth’
während des Krieges und der Vorkriegszeit.
Weil der Nachlass Winifred Wagners der Au-
torin nicht zugänglich war, machte sie Ge-
genüberlieferungen in einer Vielzahl euro-
päischer Bibliotheken und Archive ausfindig.
Obwohl oder gerade weil ihr zentrale Quel-
len nicht zur Verfügung standen, hat sie ei-
ne ganze Reihe neuer aufgespürt: vor allem
Briefwechsel und Tagebücher. Die grobe Ent-
wicklungslinie der Festspiele in den 1920er
und 30er Jahren konnte schon vor Hamanns
Studie als weitgehend bekannt gelten5. Die
Berücksichtigung der von ihr eruierten Quel-
len führt zu Einblicken in das Leben die-
ser exponierten Familie und motiviert Ha-
mann zu Neubewertungen und Akzentver-
schiebungen: Winifred Wagner konnte dem
Festspielbetrieb einen im Regime singulären
Spielraum verschaffen und durch die Autori-
tät ihrer Person vielen von den Nationalsozia-
listen Verfolgten helfen: Fest angestellte SPD-
Mitglieder, Hilfe für Homosexuelle, vor allem
aber Gefälligkeiten bis hin zur Lebensrettung
von Juden; das alles war nicht nur Stilisie-
rung im Spruchkammerverfahren. Die Auto-
rin zeigt aber auch die Grenzen von Winif-
reds persönlicher und charismatischer Macht,
die durch die Aura ‚des Meisters’ begründet
war: Sie konnte nicht alles ermöglichen, ihr
Status war sakrosankt und riskant zugleich.
Hamann gelingt eine ausgewogene biogra-
phische Betrachtung der polarisierenden Fi-
gur Winifred Wagner ohne jede Dämonisie-
rung oder Reinwaschung.

Neben den hinlänglich bekannten priva-
ten und öffentlichen Bayreuth-Besuchen zeigt
Hamann auch, dass Hitler sich in zahlreichen
Fällen von der Familie und den Festspielen
abwandte. Dass der Kontakt enger gewesen
sei, als bisher angenommen - wie Ernst Ha-

nisch (Anm. 1)- suggeriert, trifft nicht zu; Ha-
mann liefert eine differenzierte Argumentati-
on und thematisiert eben nicht nur die spekta-
kulären Zusammentreffen. Waren die Berüh-
rungen bis 1925 eher sporadisch und hatte er
die Festspiele der Jahre 1927 und 1928 auch
aus Rücksicht vor dem Anstoß nehmenden
internationalen Publikum gar nicht besucht,
so sind die folgenden Jahre von enger Ver-
trautheit zwischen der verwitweten Winifred
und Hitler geprägt. Den Höhepunkt fand die-
ses gleichzeitig von Abhängigkeit vom Re-
gime geprägte Verhältnis - für die interna-
tional isolierten Festspiele auch in finanziel-
ler Hinsicht - in der Ausrichtung von Hit-
lers 50. Geburtstag im Festspielhaus. Details
wie ein Betriebsausflug des Festspielensem-
bles mit Hitler nach Nürnberg zeugen eben-
so von einer eigentümlichen Nähe wie die be-
rühmten Kaminabende. Hamann weist nach,
dass die Kontakte Ende der 1930er Jahre spär-
licher wurden und nach 1940 sogar fast ab-
rissen. Hatte Winifred die letzten Kriegsjah-
re ‚Wolf’ auch nicht mehr als Gast der nun-
mehr von Kriegbeschädigten und Rüstungs-
arbeitern besuchten Kriegsfestspiele begrü-
ßen dürfen6, so beleuchtet die Autorin kri-
tisch die Sonderrolle, welche die Kinder – al-
len voran Wieland – spielten. Dass ihm ei-
ne höchst privilegierte Sonderstellung zuteil
wurde, ist bekannt – über Bayreuth hinaus
weniger publik wurden Forschungsergebnis-
se aus den 1980er Jahren, die eine leiten-
de Funktion des Wagner-Enkels in einer KZ-
Außenstelle in Bayreuth zu Tage brachten
(S. 479f.). So sehr die Autorin für Fairness
im Umgang mit Winifred gewürdigt wurde,
so wertend und scharf ist ihr Urteil in Sa-
chen Wieland Wagner7. Die Selbststilisierung

5 Als einziger umfassender Versuch kann immer noch
Michael Karbaum: Studien zur Geschichte der Bay-
reuther Festspiele (1876-1976). Teil I Textteil / Teil II
Dokumente und Anmerkungen. Regensburg 1976 gel-
ten, die im Rahmen der Arbeitsgemeinschaft 100 Jahre
Festspiele von der Thyssen-Stiftung entstanden ist. Die
Darstellung von Frederic Spotts: Bayreuth. A History
of the Wagner Festival. New Haven / London 1994 ba-
siert auf dünner Quellengrundlage stellt aber wie auch
Bernd Mayer: Bayreuth – die letzten 50 Jahre. Bayreuth
1991 ein chronologisches Gerüst zur Verfügung.

6 Gerade solche Veränderungen werden zwar konsta-
tiert, aber nicht mit Blick auf die strukturellen Grund-
lagen der Festspiele reflektiert.

7 ′′Sein musikalisches Verständnis war nicht sehr
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ex post der Tochter Friedelind, deren Nä-
he zu nationalsozialistischen Positionen noch
bei ihrem England-Aufenthalt durchscheint,
konnte sie genauso plausibel machen wie den
teilweise unterschätzten Antisemitismus von
Siegfried Wagner, wobei gerade dieser As-
pekt in der erzählerischen Zuspitzung über-
deutlich wird. Insgesamt wird die Sonderstel-
lung der Festspiele hervorgehoben, ohne dass
der Kriegsalltag und die materiellen Sorgen
ausgeklammert werden. Die Autorin bemüht
sich zwar, die politischen Hintergründe mit-
zuliefern, stößt hingegen an Grenzen, die Fa-
milie Wagner als eine alltägliche zu beschrei-
ben, wenn beispielsweise Wieland angesichts
des Holocaust und der zerstörten Städte for-
dert, für die Festspiele des Jahres 1945 die
Kostüme aus dem Salzbergwerk in Thüringen
zu holen (S. 488). Bleibt das Bild von Bayreuth
also beim Exzeptionellen und Kuriosen ste-
hen? In der Geschichte der Bayreuther Fest-
spiele spiegelt und bricht sich die deutsche
Zeitgeschichte und verdichten sich Mentalitä-
ten des letzten Jahrhunderts auf das komple-
xeste. Brigitte Hamann hat viele Verbindun-
gen erzählerisch aufgezeigt, ohne allerdings
kritische und analytische Konsequenzen zu
ziehen – Zuspitzungen finden sich selten.

Die chronologische und souverän erzähl-
te Darstellung zeichnet sich durch Lesbar-
keit und Anschaulichkeit aus, lässt aber
auch eine reflexive Distanz vermissen und
führt zur Vernachlässigung von Hintergrün-
den und langfristigen Entwicklungen - kurz:
der Strukturen. Dass sie die Darstellung mit
Briefmaterial bestreitet, trägt zwar zur Leben-
digkeit bei, birgt aber methodische Proble-
me: zu häufig stehen Zitate aus Briefen der
1920er Jahre im Kontext von Aussagen der
90er Jahre, zu oft weiß der Leser nicht, wer
spricht, schildert, urteilt. Schaut man in dem
knapp gehaltenen Endnotenapparat nach, so
erstaunt man, wie häufig Aussagen von Betei-
ligten für bare Münze genommen, wie selten
Quellen kontrastiert und kritisch untersucht
werden8. Einordnende und weiterführende
Literaturhinweise zu zahlreichen Aspekten
des Nationalsozialismus, vor allem zu Hit-
ler, vermisst der interessierte Leser genauso
wie zentrale Forschungspositionen zur Fest-
spielgeschichte9 – die Durchlässigkeit zwi-
schen rein fachbezogener Literatur und ihrem

Text scheint somit nicht gegeben zu sein. Vom
Standpunkt der Geschichtswissenschaft muss
die Beurteilung von Hamanns Studie ambi-
valent ausfallen: die Vorteile der Materialfül-
le sowie stringente Argumentationen werden
durch Defizite in der Quellenkritik und man-
gelnde Reflexionen des Geschilderten relati-
viert. Das Desiderat, ein wissenschaftliches
Standardwerk zu den Bayreuther Festspielen,
den Verbindungen zum Nationalsozialismus
und eine Biographie Winifred Wagners zu-
gleich zustande gebracht zu haben, löst die
Studie naturgemäß nicht ein. Im Gegensatz
zu ihrem Wien-Buch bleibt Hitler blass, die-
se Art ‚dezentrierter Hitlerbiographie’ ist von
der Perspektive her hingegen reizvoll.

Offene Fragen bleiben insbesondere bei den
Strukturen der von Winifred geleiteten Fest-
spiele. Wie wirkte sich z.B. das finanziel-
le Engagement des NS-Regimes genau aus?
Welche Rolle spielten die KdF-Organisatoren?
Aktenschriftgut wird von Hamann sehr selten
oder - wie im Fall des Bayreuther Stadtarchivs
- selektiv angeführt, so entsteht eine Schief-
lage in der Konsultation der Quellengattun-

ausgeprägt′′ (S. 328). Auch schreibt sie ihm ′′begrenzte
intellektuelle Fähigkeiten′′ (S. 121) zu, auch habe er die
Musik Wagners gehasst, wie Hamann mehrfach urteilt.

8 Besonders auffällig z.B. in den Passagen, die auf den
Tagebucheintragungen Gertrud Strobels basieren (v.a.
S. 400-508), die - obwohl dutzendfach zitiert - dem Le-
ser nicht als problematische Persönlichkeit vorgestellt
wird. Sehr viele Passagen folgen auch der suggesti-
ven Autobiographie Friedelinds (S. Anm. 4); ihre Seiten
150f. werden bei Hamann weitgehend paraphrasiert.
Sie kontrastiert hingegen verschiedene Quellen mitun-
ter auch sehr kritisch (z.B. S. 141 oder 216).

9 Zu vermissen sind vor allem: Sylvia Habermann: Der
Auftritt des Publikums. 2 Bde. Bayreuth 1991/1992; Os-
wald Georg Bauer: Vierzig Jahre Neubayreuth. Eine
chronologische Dokumentation. Drei Teile. Bayreuth
1991 sowie Sabine Henze-Doering: Kulturelle Zentren
in der amerikanischen Besatzungszone. Der Fall Bay-
reuth. In: Gabriele Clemens (Hrsg.): Kulturpolitik im
besetzten Deutschland 1945-1949. Stuttgart 1994; Mi-
chael Kater: Die missbrauchte Muse. Musiker im Drit-
ten Reich. München / Wien 1998 sowie Rainer Trübs-
bach: Geschichte der Stadt Bayreuth. Bayreuth 1994,
um nur einige profunde Studien zu nennen. Auch die
für Hamanns Thema hoch spannende Quellenedition
von Günther W. Wilberg (Hrsg.): Die Protokollbücher
des Richard Wagner-Verbandes Deutscher Frauen e.V.
1909-1949. Freiburg / Brsg. 1993, wird ignoriert. Im In-
terview vom 19. Mai 2002 mit Manfred Papst in der
NZZ äußert Hamann freimütig, die Sekundärliteratur
erst mal ganz beiseite zu lassen, um später ein paar
Fakten zu zitieren.
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gen10. Obwohl sie z.B. zeigen kann, welche
Brisanz Winifreds Reisen in die DDR hatten
und wie sich die Festspielstiftung entwickel-
te – die Nachkriegszeit bleibt, allein vom Um-
fang des Buches her betrachtet, deutlich un-
terbelichtet. Welche Faktoren zur Neugrün-
dung beitrugen, welche Rolle die Amerikaner
und das Bayerische Kultusministerium sowie
Bundeseinrichtungen spielten – all das wird
kaum erwähnt. Hier tritt das Interesse der Au-
torin an den Festspielen zurück und Winif-
red Wagner gelangt wieder als Person in den
Vordergrund, verliert der Leser sie doch in
den Kapiteln über die 1930er Jahre manchmal
fast aus den Augen. Die Engführung von Bio-
graphie, Festspielgeschichte und politischer
Geschichte laufen in Hamanns Darstellung
nach 1945 nicht mehr zusammen. Abgesehen
von den Spruchkammerverfahren und dem
Syberberg-Film bildet die Geschichte ‚Neu-
Bayreuths’ ein Nachspiel, ein retardierendes
Moment. Hier nimmt sich die Autorin Chan-
cen, die auch für die genaue Strukturanaly-
se der 1920er Jahre lohnenswert gewesen wä-
ren, und weiß zu den politischen und gesell-
schaftlichen Akteuren der Festspielneugrün-
dung genauso wenig zu sagen wie zum po-
litischen Hintergrund der 1950er und 60er
Jahre – auch Wolfgang Wagners organisato-
rische und inszenatorische Leistungen wer-
den kaum thematisiert. Mit dem Abgang Hit-
lers aus der Weltgeschichte erscheint auch die
Festspielgeschichte scheinbar ins ruhige Fahr-
wasser geraten.

Die interessierte Öffentlichkeit verlangt
nach großen und exzeptionellen Geschich-
ten; wenn man sie dann auch noch als sol-
che erzählt, besteht die Gefahr, dass diffe-
renzierende Momente untergehen. Die Fach-
wissenschaft findet in Hamanns Buch zahl-
reiche interessante Hinweise, viele Anregun-
gen und Spuren, die sich weiterzuverfolgen
lohnten. Diese Publikation ist ein Schritt in
die richtige Richtung – nämlich zur Entmys-
tifizierung der Festspiele, der Kontextualisie-
rung Hitlers sowie zur Durchlässigkeit von
so genannten Fach- und Populärsachbüchern.
Das Desiderat der IfZ-Kuratoren steht aller-
dings noch immer auf der Agenda, zumal
sich der historische Abstand vergrößert und
die Öffentlichkeit solange der Meinung ist,
die Richard-Wagner-Festspiele als Kristallati-

onspunkt deutscher Geschichte seien ausgie-
big erforscht, wie Medienberichte und Publi-
kationen mit dem Phänomen Bayreuth spie-
len und auf diese Weise Erwartungen der
Öffentlichkeit stimulieren. Die Geschichtswis-
senschaft sollte sich durch Hamanns Studie
motiviert sehen, nochmals genau hinzusehen
und andere Quellengattungen zu kontrastie-
ren. Von einer Analyse des ‚Gesamtkunst-
werks Bayreuther Festspiele’, deren Teil auch
Winifred Wagner wurde, sind wir noch weit
entfernt, zu Richard Wagners Antisemitismus
und seiner Rezeption im Nationalsozialismus
liegen ungleich mehr Studien vor11. Brigit-
te Hamann hat eine Biographie sine ira et
studio vorgelegt, die eine die Fachwissen-
schaft weitgehend ignorierende, aber beacht-
liche Syntheseleistung darstellt. Mit dem Me-
thodenrepertoire der Geschichtswissenschaft
und durch die Berücksichtigung der Akten-
überlieferung ist allerdings nicht nur das Per-
sonal hinter den Kulissen zu beleuchten, son-
dern der Bühnenhinterraum als Ganzer.

HistLit 2002-016 / Holger Stunz über Ha-
mann, Brigitte: Winifred Wagner oder Hit-
lers Bayreuth. München 2002, in: H-Soz-Kult
09.07.2002.

10 Aus dem Stadtarchiv führt Hamann lediglich Akten
zum Spruchkammerverfahren sowie Halbmonatsbe-
richte an; aus dem Koblenzer und Berliner Bundesar-
chiv zitiert Hamann lediglich Nachlässe und Personen
betreffende Akten.

11 Zuletzt mit z.T. brillianten Beiträgen: Jörn Rüsen /
Saul Friedländer (Hrsg.): Richard Wagner im Dritten
Reich. Ein Schloß Elmau-Symposion. München 2000
oder Hans Rudolf Vaget (Hrsg.): Im Schatten Wagners.
Frankfurt a. Main 1999.
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